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Der Springolf, ein mittelalterliches
Torsionsgeschiitz, im Gebiete der nachmaligen
Eidgenossenschaft.

Von

E. A. GeSler.

Uber den Stand des Geschiitzwesens im Gebiete der nach-
maligen Eidgenossenschaft vor dem Aufkommen der Pulver-
geschiitze sind wir nur spirlich unterrichtet '). Wir haben
Nachrichten iiber die Hebelgeschiitze, welche ihre Geschosse,
Steine, bis zu den grofiten Gewichten gegen die belagerten
Burgen und Stadte schleuderten, es waren die ,Gewerfe*,
das ,Antwerch“ die ,Bliden® u.s. w. Die Kraft dieser Ge-
schiitze lag in einem zweiarmigen Hebel, ,dessen Unter-
stiitzungspunkt zwischen zweisenkrechten Pfosten in ziemlicher
Hohe angebracht werden muf}, damit der Hebel mit seinem
kurzen Arme zwischen den DPfosten unterhalb des Unter-
stiitzungspunktes frei durchschwingen kann ®);“ der kurze
Hebelarm wurde durch ein Gegengewicht verstirkt, an der
Spitze des langen Hebelarms wurde das Geschof eingesetzt,
dieser mittelst einer Winde zurickgezogen und dann los-
gelassen. Vermoge der Schwerkraft des kurzen Arms wurde
das Geschofi im Bogen fortgeschleudert. Die Hebelgeschiitze
waren also Steilbahngeschiitze, welche keinen direkten Schufl
zulieBen. Ven Flachbahngeschiitzen, die auf bewegliche Ziele
weite Fernwirkung hatten, wufite man eigentlich bis vor
kurzem nur Unbestimmtes. Neben der Armbrust, welche

1) Kriegswesen und Kriegskunst der schweizer. Eidgenossen im XIV. XV,
und XVI. Jahrhundert, von K. von Elgger, Luzern, 1873. S. 120. ferner Ge-
schichte des bernischen Kriegswesens, von Eman. v. Rodt, Bern, 1831. 5.72.

2) Die Artillerie des Mittelalters, nach den Angaben der Zeitgenossen
dargestellt von Rudolf Schneider, Berlin, Weidmann, 1910. S. 27.

Basler Zeitschr. f. Gesch. und Altertum. XX, 2. 1*



190 E. A. Gefler.

der einzelne Mann fiihrte, gehoérten auch zum Kriegswerk-
zeug die grofien Stand- und Wallarmbriiste; doch war ihre
Verwendung auf groflere Distanz bedingt, da sich, weder aus
Holz, Horn noch aus Stahl, Bogen iiber eine gewisse Grofle
technisch herstellen lielen. Alle diese Fernwaffen wurden im
Verlaufe des 15. Jahrhunderts durch die Feuerwaffen ersetzt.

Die Forschungen iiber die mittelalterliche Artillerie, wie
sic nach dem Zusammenbruch des rémischen und griechisch-
byzantinischen Geschiitzwesens sich im Abendlande gestal-
tete 1), setzte mit guten Resultaten erst in neuester Zeit ein.
Dank ihrer Ergebnisse finden wir auch in unsern Landen fir
teilweise lingst bekannte Quellenstellen des 14. und 15. Jahr-
hunderts die richtige Erklirung. Es handelt sich dabei haupt-
siachlich um die Flachbahngeschiitze, die Torsionsgeschiitze
der Alten, und um den Nachweis ihrer Existenz zur Zeit des
Mittelalters. Schneider verneinte in dem oben erwihnten
Werke noch 1910 das Bestehen von Torsions- oder Dreh-
kraftgeschiitzen im Mittelalter ?); wenigstens solcher mit ge-
rader Flugbahn. Zur gleichen Zeit gab W. Gohlke in einer
grundlegenden Arbeit Auskunft iiber ,das Geschiitzwesen
des Altertums und des Mittelalters “ ®). Der Verfasser dieser
instruktiven und reich illustrierten Arbeit, der 1919 verstarb,
war eine der grofiten Autorititen auf dem Gebiete der Ent-
wicklungsgeschichte der Feuerwaffen. In der oben erwihnten
Arbeitbehandelte erdas mittelalterliche Wurfzeug erschipfend.
seien es nun Geschiitze, die durch Hebelkraft oder durch Feder-
spannung bewegt wurden. Die letzteren Geschiitze feierten
sowohl als Handgranaten- wie als Minenwerfer im vergangenen
Weltkriege ihre Auferstehung. Er schlieit seine Ausfithrungen
mit der Frage ,sind im Mittelalter neben den Hebelgeschiitzen
auch die Torsionsgeschiitze im Gebrauch geblieben?* und
glaubt, sie verneinen zu miissen, wihrend er das Fortbestehen

1) Die antiken Geschiitze der Saalburg, ,,Griechisch-romische Geschiitze**
von Erw. Schramm, Berlin, Weidmann, 1918, Daselbst S. 86/88. Die Literatur
iiber griechisch-romische Geschiitze.

?) Rudolf Schneider, die Geschiitze des Mittelalters. Zeitschrift f. histor.
Waffenkunde B. 5. Dresden 1909—11. S. 231. Zusammengedringte Inhalts-
angabe der ,Artillerie des Mittelalters‘.

3) Zeitschrift f. histor, Wk, B. 5, 1909—11. S. 193 m. Fortsetz. 291, 37%,
B. 6, 1912—14. S. 12, 61.
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der Hebelgeschiitze, der ,Gewerfe“ noch bis ins 16. Jahr-
hundert belegt. Die Rolle, welche das ,Antwerch® in der
alten Eidgenossenschaft spielte, ist aus den Schriftquellen und
den Darstellungen der schweizerischen Bilderchroniken be-
kannt. In Basel wurde eine solche Belagerungsmaschine noch
1444 bei der Belagerung des ,Steins“ zu Rheinfelden mit
Erfolg neben den Pulvergeschiitzen gebraucht. Eine aus-
fihrliche Beschreibung des Basler Gewerfs von 1424 bringt
Christian Wurstisen in seiner Basler Chronik'); doch das nur
nebenbei.

Das Verdienst, das Vorhandensein von Drehkraftge-
schiitzen im 14. und 15. Jahrhundert einwandfrei festgestellt
zu haben, gebiihrt dem heute noch lebenden bedeutendsten
Kenner des frith- und spitmittelalterlichen Geschiitzwesens,
Generalleutnant Bernhard Rathgen?), der 1915 auf Grund
der Rechnungen des pipstlichen Hofes aus Avignon vonr
Jahre 1346, sowie solcher aus Flandern und Nordfrankreich
und neuerlich aus Deutschland, die Existenz von Torsions-
geschiitzen unumstofllich und klar bewies, also aus einer
Zeit, in der die Pulvergeschiitze bereits im Gebrauch waren.
Die in den Rechnungen des pdpstlichen Hofes aufgezihlten
Ausgaben fir das Waffenwesen zeigen uns das Bestehen
eines Flachbahngeschiitzes seit 1346, welches seine Geschosse
mittelst Drehkraft fortschleuderte. Die Treibkraft der Arm-
brust war in der Elastizitit des Bogens begriindet. ,Anders
bei einem Torsionsgeschiitz. Da beruht die Aufspeicherung
der Kraft darin, daB an sich schon durch Zusammendrehen
gespannte Nervenbiindel, Biindel elastischer Seile, durch einen
eingeprefiten, starren, steifen Arm drehend noch weiter ge-
spannt werden. Die Schieflsehne ist, wie bei der Armbrust
an den beiden Enden des Bogens, hier an dem Ende jedes
der beiden Arme befestigt. Das Drehen der Arme nach
rickwirts und dadurch das Spannen der Spannbiindel er-
folgt durch das Zuriickziehen der Sehne. Diese wird wie

") Alte Ausgabe S, 397, dann Ausgabe von 1765 S. 422

?) Zeitschrift f. histor. Wk. B. 7, 1915, S.1. Feuer- und Fernwaffen
beim pépstlichen Heere im 14. Jahrhundert von B. Rathgen und K. H. Schifer,
Desgl, 1917. S. 271 ib. Die Feuer- und Fernwaffen des 14. Jahrhunderts, in
Flandern von B. Rathgen.
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bei der Armbrust auf einer Nuf§ aufgelagert und von dieser
festgehalten. Durch Freikommen der Sehne von der Nuf
— das Abziehen — wird es der in den scharf zusammen-
gedrehten Biindeln aufgespeicherten Kraft moglich, diese
sofort elastisch wieder zuriickzudrehen, dabei reien sie die
in ihnen eingeklemmten starren Arme nach vorn, und von
ithnen wird, wie bei der Armbrust, Sehne und Geschof§ mit.
gerissen. Der Unterschied zwischen Armbrust und Torsions-
waffe besteht also darin, daf§ bei der Armbrust das Biegen
des Bugels, bei der Torsionswaffe das Zusammendrehen der
Spannbiindel die Kraft fiir den Schufl aufspeichert!).“ | Bei
kleineren Abmessungen wie die grofleren Bankarmbriiste
hatten sie weit hohere SchuBleistung wie diese; die verhalt-
nismiBig kurze Zeit ihrer Titigkeit hat bei dem lingeren
Fortbestehen der einfacheren und daher leichter zu erhaltenden
groen Armbriiste oft zu dem Verwechseln mit diesen ge-
fuhrt, wenn von Aussehen oder Wirkung berichtet wurde.
Dann hatten die leichten Feuerwaffen, die fiir den Fernschuf
gegen kleine Ziele an die Stelle des Drehkraftgeschiitzes
traten, deren Namensbezeichnungen iibernommen und so sind
denn diese Maschinengeschiitze oft irriger Weise fiir Feuer-
geschiitze angesprochen worden. Dazu kam dann noch, da§
das Drehkraftgeschiitz sich keines einheitlichen Namens er-
freute, an den verschiedenen Orten mit ganz abweichenden
Namen bezeichnet wurde. So hief es in Avignon, in Flandern,
in Burgund springala, springarda® und dhnlich, ,Springolf®
in der Schweiz und am Oberrhein, hier gleichzeitig auch
+~Notstal*. Im Donaugebiet, in Schlesien, im Deutschordens-
land tragt es den Namen ,SelschoB¥, ,Selbschof8* mit mancher-
lei Umlautung. Das Charakteristische fur sein Vorkommen
liecgt nun in dem Nachweise der als Kraftquelle dienenden
Haarseile, in zweiter Linie kommt erst der so ganz verschieden
lJautende Name in Betracht*?. Uber diesen gibt uns das
altfranzosische Worterbuch von Godefroy folgende Auskunft ?):

) Rathgen w. o. Feuer- und Fernwaffen i. Flandern. S, 279,

) Die Feuer- u. Fernwaffen in Naumburg von 1348 —1449, von B. Rathgen.
Naumburg a. S. Sieling. 1921 S. 36.

%) Dictionnaire de l'ancienne langue frangaise ... du 9° an 15° siécle, par
Fred. Godefroy, Paris 1884 p.551. wo der Name Espringales schon 1258 vorkommt.
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Espringale, -alle, espingalle, espinguale, espringole, esprin-
qualle, springalde, espringarde s. f. grofie arbalcte sur roue,
machine a lancer des pierres, petit canon: Quaedem in-
genia.... quae dicuntur espringales (1258. Arch. adm. de la
ville de Reims, T. 1. 2¢ partie. p. 778. Doc. inéd.). Der Her-
ausgeber hat keinen Begriff von der Art einer Espringale.
Ihr Vorkommen wird noch belegt 1347, 1358, 1359, 1373
u. s. w. Dazu werden Pfeile ,Garros® und ,Plommées® ge-
nannt, sowie Seilwerk. Das mittelhochdeutsche Worterbuch
von Lexer berichtet!): Springal stm. eine wurfmaschine, ge-
schof dazu. ,und tant mir bringen springal, wir sollen sie
alle schiezen tot*. MALAG. [is, Pfilzer Hndschrf.] D0* die
pfedelare mit den springal man darbracht. ib. 50¢ der
springolf S. GALL. stb. 4,319. der springolfphil ib. zu 11,53
(aus einer Constanz. chr.). — aus altfrz. espringale (ein tang,
eine wurfmaschine) u. dieses vom ahd. springan, Diez ety-
mologisches Worterbuch d. roman. Sprachen. 2.393.

Rathgen gelang es, aus den genauen Angaben der Rech-
nungen, der verwendeten Materialien, deren Gewichte und
Preise, im Zusammenhang ein klares Bild von der Konstruk-
tion einer Springale zu geben. Er fafit die Angaben in der
folgenden Aufzihlung der einzelnen Teile zusammen ?).

,1. Fahrbares Untergestell aus EEichen- und Ulmenholz.

2. Torsionsgeschiitz. Spannrahmen aus Ulme. Spann-
lochweite 20 cm. Rahmenhohe mit Spannképfen 160 cm.

3. Spannarme von Nuf} 120 cm. lang, bei 80 cm. Intervall.

4. Sehnenlinge 3 m. bei 7,5 cm. Stirke.

5. Nuf aus Bronze, 17 cm. Durchmesser, 8 cm. Kerbentiefe.

6. Alle Holzteile untereinander mit eisernen Bindern fest
verbunden, mit Tauwerk umwickelt, verschniirt.

7. Am Gestell, zum Schuf} fertig machen, fest eine Winde
mit 2 Haspeln.

8. Als Geschosse 10 Pfund schwere Pfeile oder Bolzen.

9. Zum Bespannen des Geschiitzes mit den Haarseilen,
den Nerven, zwei Winden verschiedener Konstruktionsarten.“

Es wiirde zu weit fithren, die von Rathgen geleisteten
Beweise auch nur im Auszuge wiederzugeben. ,Die iltesten

1) Mittelhochdeutsches Wirterbuch von M. Lexer. Leipzig 1876. S. 1117.
*)eRathgen w. 0. F, u. Fernwaffen im pipstl, Heer. S.12.
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Quellen sprechen von der Neuheit und der gewaltigen Wir-
kung der ,Spingarda“. Etwas Neues war es auch und zwar
bestand dies in dem Wiederaufleben der seit Jahrhunderten
verloren gegangenen Kunst, die Torsionskraft als Treibmittel
fir den Flachschuf auszunutzen®“?). Diese Drehkraftgeschiitze
trugen gewil zum guten Teil dazu bei, daB sich die Pulver-
geschiitze so langsam durchsetzten. Solange nichts besseres
an ihre Stelle trat, blieben sie trotz der komplizierten Kon-
struktion und der Schwierigkeit der Herstellung der Spann-
schnen, der ,Nerven“, eben mehr oder weniger lang im
Gebrauch. ,Die Spingala war an Schuiweite, Treffsicherheit
und Durchschlagskraft den Armbriisten und besonders den
ersten Feuerwaffen weit iiberlegen. Sie wird aber durch den
schnellen Fortschritt der letzteren rasch uberholt und zwar
in dem Mafle, daB} sie nicht nur bald schon nach ihrem uber-
raschenden Auftreten wieder aufler Gebrauch kam, sondern
dafl sogar die Erinnerung an sie fast vollig verloren gegangen
ist....“%. In den zitierten Quellen erscheinen die Sprin-
galen mit dem Ende des 13. Jahrhunderts und kommen in
der ersten Hilfte des 15. Jahrhunderts nickt mehr vor. ,Uber
hundert Jahre hindurch war die Espringala die wirksamste
Waffe fir den FernschuB.“?). Es gab verschieden grofic
Springalen, die natiirlich auch verschiedene Schuwirkungen
hatten. ,Sie dienen in erster Linie als Fernwaffe bei der
Verteidigung der I'estungen, finden dann aber auch im Felde
bei Belagerungen Verwendung. In den mauerumwehrten
Stidten und Burgen standen die Espringalen meist auf den
Plattformen der Tiirme, vornehmlich auf den Tiirmen an den
Toren, sie inden sich aber...auch in den Turmkasematten
hinter Scharten.® [ Sie waren auf Radern beweglich, fahrbar,
standen im Freien, des Winters zum Schutz gegen Regen
und Schnee unter Bedachungen.**) Auf den Tortiirmen von
Lille standen 1365 nicht weniger wie 31 Espringalen.

Die ilteste Nachricht iiber das Vorkommen von Sprin-
golfen im Gebiet der nachmaligen Eidgenossenschaft finden

") Rathgen w. o
?) Rathgen w. 0. F. u. Fernwaffen im pipstl. Heer. S. 13.
%) Rathgen w.o. F. u. Fernwaffen i. Flandern. S.2
) Rathgen w. o. F, u. Fernwaffen i. Flandern. S. 2

. F. u. Fernwaffen im piipstl. Heer. S. 10.
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wir in Basel. Diese Nachrichten sollen zuerst im Zusammen-
hang aufgefiihrt werden?'). Die fritheste Erwihnung von
1367 laBit eine Neuanschaffung erkennen, aber sicher keine
Erstanschaffung. Die Basler Jahrrechnungen beginnen mit
1361, die Wochenrechnungen nehmen ihren Anfang 1371.
Das frilhere Urkundenmaterial ist bei der Erdbeben-
katastrophe von 1356 in der Hauptsache zu Grunde ge-
gangen. Alle diese Springolfangaben von Basel! sind so
geartet, dafl sie das Vorhandensein dieser Drehkraftgeschiitze
in der vorhergegangenen Zeit voraussetzen. Wann sie in
Basel aufgekommen sind, werden wir schwerlich mehr aus-
findig machen. Dieses gilt auch fiir die nachfolgenden
Stellen in St. Gallen und Freiburg. Basel besafl dazumal
bereits Pulvergeschiitz?). Trotzdem wurden die Torsions-
geschiitze noch bis in die erste Hilfte des 15. Jahrhunderts
daneben behalten. .

Jabhresrechnung 1367/68 %), , Item so hand wir geben
umbe armbrest und springolft Lxxx Ib. xvi. 8.

Item so hant wir geschenkt meister Clnrat armbrester
umb sinen dienst xvir Ib.*

Die Bedienung dieser Maschinen lag den Zimmerleuten
ob: 1371. Dez. 64). ,Item carpentaris qui fuerunt bei den
springolffen xxxvr 8. 13756°7%. ,De molendis xvur Ib. de
quibus datum est Magistro Andree 1 lb. umb springolf ze
zeynne.“ 1384°). ,Ttem.... (gurten?). 1 Ib. Biichsen und
springolfphil, stein 1111 8 dem bolczer zeinen anzeschopfende
und ander ding.“

) Vergl. Basler Zeitschrift f. Geschichte und Altertumskunde. 17. B.
Basel 1918. S. 147. August Bernoulli, die Organisation von Basels Kriegs-
wesen im Mittelalter. )

?) Mitteil. d. antiquar, Gesellschaft, Ziirich. 28. B, 1918—20, Die Ent-
wicklung des Geschiitzwesens in der Schweiz von seinen Anfingen bis zu den
Burgunderkriegen, von E. A. Gefiler. S. 186. Daselbst iiber den Springolf
S. 229,305. .

) B. Harms, Der Stadthaushalt Basels im ausgehenden Mittelalter.
Tiibingen, 1910. B. I 2. S.7. 391.

*) Wochen-Einnahmen- und Ausgabenbuch, Ms. Staatsarchiv Basel. Fi-
nanzakten E. S, 13.

) Desgl. W. A. B. Finanz. E. S. 112, /

%) Desgl. W. A, B. Finanz. E. S. 396.
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Die ,Armbruster® und ,boltzer* waren seit 1402
im Jahrlohn angestellt 1),

Das wichtigste Dokument fiir die Friihzeit des Sprin-
golfs finden wir jedoch in den Militirakten des Basler Staats-
archivs 2).

HLxxxvi® (1387).

03

ZG4 den springolffen.

Item Cinrat Otwanger der Zimberman zi dem springolf uff
dem thor zu sant Johans.

Item Henslin Phiffer der Zimberman zu den springolf uff der
Surlinen seligen thurne.

Item Viman von Tanne der Zimberman z&i dem springolf
lig in das lande.

Item Aberli und Vlrich Strebli die Zimbermanne uff Spalen-
thor. zi dem springolff.

Item Hans von Berne und Flachser uff das thor zem steynin
kratz zi dem springolff.

Item Burklin und Heinrich Walch gebridere za dem sprin-
golff uff daz hertor.

Item Ernin in der Wissengassen zi dem springolf uff dem
thor zu spitalschuren.

Item Henman Manheit der Zimberman zu dem springolff uff
thorne im ougen.

Item Peter von Rimspach uff dem spiczen thurne zi dem
springolff.

Item Kolliker und der tumelmeister uff sant Albansthor zd
dem springolff*.

Auf der Rickseite der Handschrift ist bemerkt: .Ordinati
zem Springolfen und biichsen®.

Von da an vernehmen wir nichts mehr iiber den Sprin-
golf bis zum Jahr 1419, diese Nachricht bleibt auch die letzte ?).
JItem so kostet der nuwe springolff vir lb. i B 1 d¢.
Leider besitzen wir fiir unser Gebiet aufer dieser Stelle
keine Rechnungsangaben mehr iiber die Herstellungskosten

") Harms, Stadthaushalt, w. o. Jahresrechnungen, S. 56. 57. 86.

?) Staatsarchiv Basel, Msc. Militirakten A 1. 1387. Die ausfiihrliche obige
Mitteilung ver\}anke ich der Freundlichkeit vom Staatsarchivar Dr. Aug, Huber,
dem an dieser Stelle mein Dank ausgesprochen sei.

%) Basler Stadthaushalt. w. 0. 1. 2. S. 138. 61.
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eines Springolfs. Vergleichen wir diese Ausgabe mit einer
solchen, die uns aus Avignon von 1346 iiberliefert ist!):
,1346 Johann Gui v. Metz 20 flor. pro faciendo unam espin-
galam de manu sua, aufler den Unkosten, die besonders be-
zahlt wurden.“ Der gleiche Meister erhielt fir die Anfertigung
von 3 Spingalen 1346 und 1348 die Zahlung von 48 Flor. also
16 flor. fiir einen Springolf. Die Ausmessungen sind unbe-
kannt. Wir ersehen, daf} hier die Preise zwischen 20—16 flor.
schwanken, wohl eben je nach der Grofle des Geschiitzes.
Ein Vergleich mit den Kosten von 1419 ldafit sich infolge der
Zeitdifferenz und der jeweiligen Kaufkraft des Geldes nicht
machen.

Die Basler Akten ergeben also, dal in den Rechnungen
Armbrust und Springolf zusammen genannt werden, sie
scheinen vom Armbruster und dem Werkmeister hergestellt
worden zu sein. Bedient wurden sie von zu diesem Zwecke
aus der Biirgerschaft aufgebotenen Zimmerleuten, die unter
der Leitung des Werkmeisters standen, ein solcher war der
1375 erwihnte Meister Andreas; die Werkmeister waren
seit 1402 stiandig im Dienste der Stadt besoldet ?). Nebenbei
bedienten sie auch das grofile ,Gewert® der Stadt im Kriegs-
falle. Die Springolfe verschossen eine besondere Art schwerer
Bolzen, die Verfertiger dieser Geschosse bezogen seit 1402
ebenfalls stindige Besoldung. August Bernoulli in seiner
,Organisation von Basels Kriegswesen im Mittelalter® sah in
dem Springolf ,nichts anderes als eine stark vergriéfierte
Armbrust.... die ihres Umfangs und Gewichts wegens un-
beweglich® war. Aus den auflerschweizerischen Quellen ist
jedoch klar erkenntlich, dafl der Springolf mit einer grofien
Wall- oder Standarmbrust nichts zu tun hatte. Seine Geschosse
wurden nicht durch die Kraft eines Bogens fortgeschleudert ?).
Immerhin werden die Bolzeneisen, welche fiir Springolfe ver-
wendet wurden *), von denen der vorhin génannten Fern-

1) Raihgen, w. o. F. u. Fernwaffen i, pipstl. Heer. S. 9.

%) Harms, Stadthaushalt 1I. 15 und 36.

% A. Bernoulli, w. 0. S. 147.

%) Eine Untersuchung der in unsern Sammlungen unter dem Namen
,,Wallarmbrustbolzeneisen‘* vorhandenen Geschosse in Bezug auf die Verwen-
dungsméglichkeit fiir Drehkraftgeschiitze ist dem Verfasser noch nicht mog-
lich gewesen.



198 E. A. Gefiler.

waffen wohl nur in Bezug auf die Grole und den Durch-
messer ihrer Tiille zu unterscheiden sein. Die Bedienung
dieser Torsionsgeschiitze erfolgte nach dem Inventar von
1387 durch ein bis zwei Zimmerleute. Die Geschiitze standen
in der Zahl von zehn auf den wichtigsten Toren und Tiirmen
der Stadtbefestigung. Aus spiteren Analogien diirfen wir
schliefen, dafl neben den Torsionsgeschiitzen bereits Pulver-
geschiitze aufgepflanzt waren, Basel besafl 1415 17 Stiicke
verschiedenen Kalibers!). Wenn die wichtige Stadt Lille
in Flandern 136D 31 Springolfe zu ihrer Verteidigung hatte,
so sind zehn Stiick fiir Basel 1387 eine betrichtliche Zahl.

St. Gallen besafl 1384 nur ein solches Drehkraftgeschiitz;
aus der grofien Sorgfalt, welche ihm die Biirgerschaft ange-
deihen lie, erkennen wir die Wichtigkeit dieser Verteidi-
gungswalffe fiir diese kleine Stadt. Die betreffende Nachricht
dariiber befindet sich im St. Galler Stadtbuch ?).

Anbhang. (319). [vom Springolf]. S. 152. des Stadtbuches.
Item. Es ist 6ch ze wissen von des Springolffs wegen, der
da gesetzt ist uff des schindlers Hus im Briiel nebent der
fuglinen Hus, das derselb Springolf der burger ist und sint
och die burger mit dem Schindler iiberainkomen also, das
si den buw und das gemach, da derselb Springolff inne stat,
selber gebuwen hant mit irem gelt und sol der Schindler
und sin erben und nachkomen, .. .. denseclben Springolff da
lassen stan und soll das selb gemach, da der Springolf inne
stat, den burgern und der Stat gewiirtig sin und sont und
mugent die burger darzii und darin gan und wandlen, wenn
si went oder als dik in notdurftig ist. Die burger mugent
och ainen aigen Schlissel darzd haben. Es sol 6ch der
Schindler und sin nachkomen da vor hiieten ane gevirde,
das nieman daruf noch in das selb gemach gang, das der
Springolff nit gewiiestet, noch misshandlet werde. Der
Schindler und sin nachkomen sont 6ch das tach ob demselben

) Anzeig. f. schweiz. A. Kunde N. F, XII. 1910. S. 229, Ein Basler
Zeughausinventar von 1415 von E. A. Gefiler. Vergl. S. 231. Anm. 4.  spring-
biichsen* wohl mit Springolf zusammenhingend.

?) Mitteilungen zur vaterlindischen Geschichte hrg. v. histor. Verein in
St. Gallen. 1V. St. Gallen 1865. II. S. 23, St. Gallische Rathssatzungen a.
d. XIV. u. XV. Jh. v. E. W. v. Gonzenbach. Fortsetzungen aus dem Stadtbuch.
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gemach teken an der burger schaden, als dik es notdiirftig
ist. Wir och das die burger hienach jemer ze rat wiirdint,
das si den Springolf anderswa hinsetzen woltint, so sont und
mugent 6ch dann die burger dannen nemen und fueren ze
iren handen die zimberren mit anander, die zi demselben
buw und gmach gehdrt, da der Springolf inne stat, das ist
die fusstili und das getram, da die fusstili ufflit, die wend zc
baiden siten und die vorderwand gegen dem Briiel mit den
laden allen und das tach an allein die Hinterwand, die ist
des Schindlers.*

.Diese Note steht zwischen Eintrigen aus den Jahren
1384 und 1385 und dirfte also einem dieser Jahre angehoren.©
-Allein was ist’s Uberhaupt mit diesem Springolf? Die mir
zuganglichen literarischen Hilfsmittel haben mir nicht den
mindesten AufschluB gegeben®. Einige Jahre spiter (,Alteste
Liste der Verrufenen und der Verbannten der Stadt St. Gal-
len von 1362—81.%) hat dann der Herausgeber der obigen
Notiz den Springolf als SchuBwaffe erkannt aut Grund der
folgenden Notiz in einer allerdings nicht zeitgendssischen
Chronik '). ,,Vor der burg (Médgdburg im Hegau) was Hanns
glatz der Sarer und Ott am hard. Es ward weder in der
Burg noch vor der Burg nie kein mensch verloren, denn ain
zymerknecht von Costanz, der ward mit einem springolfipfil
erschossen und beschach doch minig schutz und wurff ab
der Burg®.

Wir sehen aus dieser Nachricht, dafl der einzige St. Gal-
ler Springolf auf Veranlassung des Rates auf des Schindlers
Haus 1m Brithl mit grofler Sorgfait eingebaut wurde, er stand
unter Dach und Fach; seine vordere Wand, gegen den Briihl,
war mit einem aufziehbaren lLaden verschlossen. Jedenfalls
bestrich das Geschiitz den Hauptanmarschweg gegen die Stadt,
die Rorschacherstrafie. Wahrscheinlich war die Maschine dreh-
bar, so daBl sie das ganze Gebiet des Briihls beherrschen
konnte. Die Verordnung zeigt, mit welcher Sorgfalt die
Maschine behandelt wurde, dal niemand sie ,wiistete“ noch
,miBhandelte“. Wir diirfen annehmen, daBl auch in Basel die

1) Mitteil. w. o. N. F. 1. Heft, (XI.) St. Gallen 1869. S. 158 zu 53 aus
Gebhard Dachers 7 1472 Constanzer Chronik. Stiftshibl. St. Gallen Msc. 646.
fol. 79,
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Springolfe vor den Witterungseinfliissen gleicherweise ge-
schitzt waren. Die empfindsamen Nervenbiindel durften der
Nisse nicht ausgesetzt werden. Die ganze Konstruktion dieses
Geschiitzes war iberhaupt empfindlicher, wie die der grofien
Armbriuste. So ist es auch erklirlich, dal man mit der fort-
schreitenden Verbesserung der Pulvergeschiitze trotz der
grolen Wirkung des Springolfs dieses Drehkraftgeschiitz auf-
gab. Mit dem allmiahlichen Verschwinden dieser Waffe geschah
wohl auch die Fabrikation der Spannsehnen nicht mehr mit
der noétigen Sorgfalt und ihre Kenntnis ging verloren.

Neben Basel und St. Gallen finden wir nur noch in Frei-
burg i. U. Springolfe als Verteidigungskriegsmaschinen auf
Mauern, Toren und Tiirmen. Aber aufler dem Beweis ihres
Daseins fehlen alle Angaben tiber ihr Ausschen, sie gehoren,
als selbstverstandlich aufgezahlt, zur Artillerie, unter welchem
Ausdruck im 14. und noch tief im 15. Jahrhundert alles Tech-
nische fiir das Kriegs- und Kriegsingenieurwesen zusammen-
gefafit wurde; erst spiter erhielt Artillerie den heutigen Sinn
als Bezeichnung fiir Pulvergeschiitze. Die dlteste Erwihnung
der ,espingales® in Freiburg datiert 1425 7).

Pour lartillerie de la ville.
21. nov. 1425H.

Avrch. cant, 1r¢ coil. de lois. No. 341. f. 99.

Remembrance que lo xxi1 jor de novembre, lan mil e
et xxv, per consel et 1xX est concordablemant ordiney que
Ottonin Ogueix. et Johan Bugniet porchassant et faczont que
artilliecmant, coment boites, espingalles et autre ingeray,
estent sur les portes, tors et loges de la villa de Fribor, saont
bien et parfaitemant apparellie, en magmere que quant il
seront de necessitey que adongnes les dites boites ct es-
pingalles et autre ingeray fussant tantost prest et apparellie
sain aucon destorbe.

Die obige Ordonnanz befiehlt also, Biichsen und Sprin-
golfe, sowie das andere Kriegsgerit, ingeray,in kriegsbereitem
Zustand zu halten. Feuergeschiitze und Drehkraftgeschiitze
werden gleichwertig aufgezahlt, neu sind beide nicht, sie

1) Recueil diplomatique du Canton de Fribourg. V. VIIL. DVIL. p. 198/99,
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missen in Freiburg also schon lange gebriuchlich gewesen
sein1). Uber die Anzahl erfahren wir nichts. Zum Vergleich
sei noch ein Verzeichnis der Herzége von Burgund von 1362
herangezogen:

Somme toute lartillerie dessus dite 2?)

Premié¢rement:
Fers de garroz a espingales . . . . . . . . 3200
Garroz pour espingales empennez et enferrez . . 600
Espingales . . . . . . . . . . . . . .. 6

(arch. dép. Compte de 1362. B. 1413).

Unter Artillerie verstand man, wie bereits erwihnt, alles
zum Kriege gehorige, nicht nur Feuergeschiitze, sondern auch
Turm- und Stand-, sowie FuBknechtarmbriiste; diese finden
wir in obigem Verzeichnis deutlich von den Springolfen
unterschieden,

Die nichste Quelle; ein Inventar von 1431, welches uns
die Bestiickung der Befestigung der Stadt gibt, zeigt uns den
Springolf im Zusammenwirken mit den Pulvergeschiitzen ®).

+Memento, dass uff dem nechsten mentag nach Urbans
tag, do wurden die biichsen visitiert durch Henslin Velgen,
Jakob von Englisperg, meister Herman biichsenmeister anno
Domini millesimo nu® xxxi% die min Herren dar zu geordnet
hattent.

Des ersten uff Bern turn 1j biichsen .... Item ein Sprin-
golff und ouch phil.

[tem uff mitlesten turn ein Springolff. Meint der biichsen-
meister, das man uff den selben turn niitt bedarff den hant-
biichsen und armbrest. Memento die hurdinen Wand ze
mentellen mit schindlen, das si nit als bald fule. ...

') Ch, Stajessi, Les armes a feu a Fribourg. Archives de Ia soc. d’hist.
du Ct. de Fribourg, T. VIL. 1903.

?) Jos. Garnier, lartillerie des ducs de Bourgogne, Paris, 1895. p. 6.

%) Vergl. E. A. GeBler. Die Entwicklung des Geschiitzwesens in der
Schweiz von seinen Anfingen bis zu den Burgunderkriegen. I, Abt. Ziirich
1918, S. 229. 1. Abt. 1919. S. 305. B. 28. Mitteilungen der antiquarischen
Gesellschaft Ziirich.
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Item in den roten turn sint 1) biichsen.... Item sint in
den selben turn 13 Springolff.

Item uff Burglenturn sind 1j biichsen und gstein darzu.
[tem ein Springolff.

Item uff Bisembergtor sint zwey biichsen, 1 Springolff, .. ..

Item uff den obern turn Bisemberg sint 13 biichsen,
1 Springolff, . ...

Item uff Murtentor sind 13 biichsen, 1 Springolff,....

Item uff dem Sinwelenturn by Murtentor sint 1 biichsen
und 1 Springolff,....

Item darnach uff den Sinwelenturn 15 biichsen, 1 Sprin-
golff, .. .

Darnach uff den andern turn sint 1j biichsen, 1 Sprin-
oolff, . ...

Item uf den andern turn by des Egrenhus sint 1j biichsen,
1 Springolff,....

Uff Betterlingertor 13 biichsen, ein Springolff,. . ..

Uff Cursillimonttor sint 13 biichsen, 1y Springolff, . ...

Item uft den turn als man gan Remund fert, sint 1j biichsen,
1 Springolff,...“").

Auf der Umwallung der Stadt Freiburg i. Uchtland waren
nach dieser Aufstellung 1431 im ganzen 18 Springolfe ver-
teilt (in Basel 1387, 10). Im Verhiltnis zu den Biichsen, den
FFeuergeschiitzen, welche wir hier infolge der Munitionsan-
gabe als ,Steinbiichsen* anzusprechen haben, gewohnlich je
cin Drehkraftgeschutz auf 2 Pulvergeschitze; auf dem Peter-
lingertor iiberwogen sogar die Springolfe und einmal finden
wir einen solchen nur im Verein mit Handbiichsen und
Armbriisten.

Wir haben also im Gebiete der nachmaligen Eidgenossen-
schaft Torsionsgeschiitze seit dem Jahre 1367 bis zum Jahre
1431 nachweisen konnen. Es waren Flachbahngeschiitze,
welche schwere Bolzen mit kriftigen Eisenspitzen, gleich wie
die grofien Stand- und Wallarmbriiste, schossen, jedoch infolge
ihrer Konstruktion bedeutend weiter und sicherer trugen, wie
die ersteren, ja sogar noch bis gegen die Mitte des 15. Jahr-

1) Recueil diplomatique du Ct. de Fribourg. Vol. VIII. p. 5. DXXXI.
Etat des armes et des munitions existant sur les tours et les Remparts.

28. Mai 1431.
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hunderts den Pulvergeschiitzen, abgesehen von den grofien
Belagerungsgeschiitzen, den Bombarden, an Wirkung gleich-
wertig waren.

LLeider haben wir in unseren Quellen gar keine Angabe
iiber die Beschaffenheit, das Aussehe_n und die Form der
Springolfe finden konnen, wiahrend sich auf Grund der aus-
lindischen Zeugnisse dieses Geschiitz direkt konstruieren laft.
In unseren Landen wurde es ausschliellich zur Verteidigung
fester Stellungen angewendet und erheischte eine sorgfiltige
Pflege. Es diente dazu, die feindlichen Anmarschwege unter
seine Flugbahn zu nehmen und die Anndherung feindlicher
Belagerungsmaschinen zu verhindern; auf Einzelziele wird es
wohl kaum angewendet worden sein. Wahrscheinlich war
es zu diesem Zwecke auf einem drehbaren Untergestell
befestigt.

Die Torsionsgeschiitze tauchen in unseren Gegenden als
etwas selbstverstindlich Vorhandenes plotzlich auf, und sie
verschwinden wieder ebenso unvermittelt. .



	Der Springolf, ein mittelalterliches Torsionsgeschütz, im Gebiete der nachmaligen Eidgenossenschaft

